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Nr. i - 27. Jahrgang

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Verlag: Berner Woche, Bern 2. Januar 1937

to« FAc#/i ^y
Und wieder war es Neujahrsmorgen
Und wieder mein Herz in Hoffen und Sorgen,
Wer mir zum ersten möchte begegnen,
Zum ersten das neue Jahr besegnen,
Und wünscht' im stillen, es möchte sein

Ein Mensch, der wahr und gut und rein;
Denn wenn ein Segen soll wirken und frommen,
So muss er aus reinem Herzen kommen.

Kling kling, die Glocke plötzlich schrillt.
Ich eile hinunter. Nun, Herz, es gilt!
Ei der Tausend! find' ich ein Menschlein drauss',
Ein herzig's, mit einem Rosenstrauss. —
Es war des Nachbar Gärtners Kind,
Das Holdchen und ich Gutfreunde sind. —
Mit leuchtenden Augen steht die Kleine
Vor mir und legt ihre Händchen in meine,

Sprudelt gar ernsthaft ein Sprüchlein hervor
Und übergibt mir den Rosenflor.
Und wie sie zu Ende mit ihrem Segen,
Fortschleicht sie schrittweis und verlegen,
Bis sie's auf einmal eilig kriegt,
Fang mich, wenn du kannst! übers Strässlein fliegt.
Mit den Augen geb' ich ihr das Geleit:
So sei denn willkommen, du neue Zeit!

(Mar GcULfe, Ucr/og' Haraa.J

7O /v* 77V.D 27, zfo
Roman von LISA WENGER

©s mar feine fleine Slufgabe, ©laubia 3U befchenfen, fo,
bah ibr blauen Singen glänsten. ©te roollte nicht nur befdjenft
merben, fie mollte fid) auch freuen fönnen. Ilm ber ÏBelt bas
©chenfen 3U erleichtern, fchrieb fie einen SBunfchsettel. 3ebn
Sahre fang ftanb oben gefchrieben: ©in febenber ©fei. Sehn
3ahre lang ftrich ber Bater ihr biefen SBunfd) jebesmal mit
einem blauen Bleiftift burch, guer burch ben ©fei, unb fo mar
©laubia am ©eburtstag felbft nicht enttäufcht.

©ine ihrer Tanten hatte ihr einftmals eine fchöne, grohe
Buppe gefchenft, bie ein fleines Sfinb im Tragröcfchen oortäufch=
te. ©taubia hielt es im SIrm unb fah auf bas Stofageficht
herab. ,,©s lebt ja nicht, ©s fann nicht „SJtutter" 3U mir
3d) fann es nicht lieb haben." Unb fie gab bie Buppe ber.

suriicf, bie ihr bas fehr oerübelte, unb ihr brei 3ahre lang'
fchenfte. Sur ©träfe bot ihr ©laubia feinen ©eburtsta!
d)en an.

Stun mar fie nier 3ahre älter gemorben unb ihr fiebsehnter

©eburtstag follte gefeiert merben. Sie mar groh. ©ie hatte gut
unb oiel gelernt, ©ie muhte, mas fie mollte. ©ie fonnte gehor=

chen, aber ungern, menn es ihre Bläne burchfreuste. 3hren
SBiinfchen fagte fie nie „ßeberoohl", aber immer „Stuf 2öieber=

fehen". gehler hatte fie eine ganse SJtenge. SBarum benn nicht?

2Bo märe benn ein ßicht ohne Schatten? ©ie mar aber auch fehr
hiibfch, muhte es, unb machte fich nichts baraus. ©s mar ihr gän3=

lieh einerlei. Das, mas fie fid) ausbachte, gerne mochte, ober fich

miinfehte, hatte menig mit ber ^iibfehheit su tun. SIber bas Befte
©ie mar ehrlich. SJtanchmal nur au fehr. SJtanchmal nicht

echten Ort. SJtanchmal fogar am unrechten. „Segen Beute,
ich langmeiten", fagte fie, „muh ich arob merben."

'©ie numerierte ihre gamlie: Bater ift Stummer eins. ©rofT
ter Stummer 3mei. SDtutter Stummer brei, unb ber Bafilius

Stummer fünfunbamanjig.
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Lin Klan für LeimarlicLe /Vrr und Kunst

VeelaA: Leener ^oelee, Kern 2 à Januar 19z 7

à/
Llnä wieäsr war es iSleusaiirsmorAen
Enä wieder mein l ier/ in üoÜen unci Lor^en,
^Ver mir /nm ersten möchte ke^e^nen,
^nm ersten äas nene sadr bess^nen,
Unä wllnsciu' im stillen, es möclrte sein

Lin Ivlensà, der vv-tlir unci Aut nnä rein;
Denn wenn ein 8e^en soll wirken unci irommen,
80 muss er cms reinem iier/en lrommen.

KlinA klinA, ciie (Zloclre ^löt/liclr «clrrült.
Icli eile lrinunter. d>lun, tier/, es AÜt!
Li der Tansenä! tinä' icli ein lviensclrlein clrccuss',

Lin lrer/i^'s, mit einem L.osenstrauss. —
Ls war äes islaciilzar (Gärtners Länä,
Das Uoiäcüen unä icli Nutireuncle sincl. —
lviit leuclitsnclen à^en stellt äie kleine
Vor mir unci le^t ilrre üänäcüen in meine,

L^ruclelt ^ar ernstliá ein 8^rüclilein liervor
Unä ükerAilit mir clen k.osenüor.
Unä wie sie /m Lnäe mit ilirem 8eAen,
kortsclileiclit sie sclirittweis unä verleben,
öis sie's su5 einmal eiÜA lcrie^t,
Lan^ micli, wenn äu lcannst! übers 8trässlein äieAt.
ici it äen cVu^en Aeb' icli ilir äas Leleit:
80 sei äenn willlcvmmen, äu neue 2leit!

//iV/) â
Pcunan von LI8Z. VVLdclULK.

Es war keine kleine Aufgabe, Claudia zu beschenken, so,

daß ihr blauen Augen glänzten. Sie wollte nicht nur beschenkt

werden, sie wollte sich auch freuen können. Um der Welt das
Schenken zu erleichtern, schrieb sie einen Wunschzettel. Zehn
Jahre lang stand oben geschrieben: Ein lebender Esel. Zehn
Jahre lang strich der Vater ihr diesen Wunsch jedesmal mit
einem blauen Bleistift durch, quer durch den Esel, und so war
Claudia am Geburtstag selbst nicht enttäuscht.

Eine ihrer Tanten hatte ihr einstmals eine schöne, große
Puppe geschenkt, die ein kleines Kind im Tragröckchen vortäusch-
te. Claudia hielt es im Arm und sah auf das Rosagesicht

herab. „Es lebt ja nicht. Es kann nicht „Mutter" zu mir
Ich kann es nicht lieb haben." Und sie gab die Puppe der.

zurück, die ihr das sehr verübelte, und ihr drei Jahre lang'
schenkte. Zur Strafe bot ihr Claudia keinen Geburtstn
chen an.

Nun war sie vier Jahre älter geworden und ihr siebzehnter

Geburtstag sollte gefeiert werden. Sie war groß. Sie hatte gut
und viel gelernt. Sie wußte, was sie wollte. Sie konnte gehör-
chen, aber ungern, wenn es ihre Pläne durchkreuzte. Ihren
Wünschen sagte sie nie „Lebewohl", aber immer „Auf Wieder-
sehen". Fehler hatte sie eine ganze Menge. Warum denn nicht?

Wo wäre denn ein Licht ohne Schatten? Sie war aber auch sehr

hübsch, wußte es, und machte sich nichts daraus. Es war ihr gänz-

lich einerlei. Das, was sie sich ausdachte, gerne mochte, oder sich

wünschte, hatte wenig mit der Hübschheit zu tun. Aber das Beste

Sie war ehrlich. Manchmal nur zu sehr. Manchmal nicht

echten Ort. Manchmal sogar am unrechten. „Gegen Leute,
ich langweilen", sagte sie, „muß ich grob werden."

'Sie numerierte ihre Famlie: Vater ist Nummer eins. Groß-
ter Nummer zwei. Mutter Nummer drei, und der Basilius

Nummer fünfundzwanzig.
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